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Vorwort 


	 


	Miriam hatte vor, mit ihren Freundinnen auf Sylt einen Entspannungsurlaub durchzuführen. Schon längere Zeit spielte sie mit diesem Gedanken. Ihren Freunden mal mehr Zeit zu widmen, war ein starkes Bedürfnis von ihr. Sylt ist der interessanteste Ort dafür. Wellen, Meer und Sonnenschein mit der Würze von einem Hauch Verführung. Was sie für Erfahrungen Alle erlebten, das werdet ihr in diesem Krimi lesen. Reist mit mir durch eine Themenvielfalt der Unglaublichsten Geschichten. Das Abenteuer kam nicht zu kurz. Sie konnte ihre Mädels begeistern, solch eine Urlaubsvariante mit zu erleben. 


	 




Treffpunkt Sylt 


	 


	Die Freundinnen nahmen sich für dieses Jahr im August vor, einen Strandurlaub auf Sylt zu machen. Christin und Gunda hatten eigentlich für dieses Jahr etwas Anderes geplant. Marion wollte unbedingt die Freundinnen von Miriam kennenlernen. Immer kam irgendetwas dazwischen. Dieses Jahr muss es klappen. Kerstin konnte sich nie daran beteiligen, denn ihr Privatleben gab es nicht her. „Männer“, kann ich nur sagen. Sie redeten sich die Köpfe heiß, denn die Gedankenwelt eines jeden war anders. Endlich rückte der siebte August näher. Koffer waren alle gepackt. Auch die Kleinigkeiten noch untergebracht. Eine schlaflose Nacht erlebten alle. Treffpunkt war Sylt Westerland. Zum Glück mieteten wir eine Ferienwohnung mit vier Schlafräumen und Bedarf für Gemütlichkeit. Der Morgen ließ die Sonne recht früh erstrahlen. Die zarte Morgenröte brachte die Herzen zum Erblühen. Christin ließ es sich nicht nehmen, ihren Mercedes E-Klasse einzusetzen. Für Gunda und Miriam perfekt. Marion durfte mit der Bahn anreisen. Sie hatte doch einen recht weiten Weg. So redegewandt wie sie ist, fiel die Fahrt nicht unangenehm aus. Kontaktfreudig ist sie, somit brauchten sie sich keine Sorgen diesbezüglich zu machen. Großer Jubel entstand, nachdem sie von den Freundinnen abgeholt wurde. Das Mundwerk kam nicht zum Stillstand. Jeder benötigte eine Stunde für das Gepäck. Miriam war wieder mal die Schnellste beim Auspacken. Sie muss nicht ständig überlegen, wo was hinzulegen ist. Die Ferienwohnung „Augenblick“ war nicht weit entfernt vom Strandgeschehen. So marschierten die vier Girls dem Wasser entgegen. „Herrlich diese Luft. Tief einatmen Mädels, jetzt könnt ihr euren Stadtmief entsorgen. Also tief einatmen, die Luft genießen und den Müll ausatmen.“ Kichernd machten sie es Miriam nach. Typisch für sie, das Kommando zu übernehmen. Die Welt steht jedem offen. Eine Weile gingen sie am Wasser entlang spazieren und entfernten sich doch ganz schön weit vom Ausgangspunkt. „Gunda hat zum Glück ein gutes Orientierungsgefühl. Somit konnten wir uns nicht verlaufen. Marion wäre dies garantiert passiert. Christin und Miriam sind ja die Träumerinnen und ihnen ist es egal. Irgendwo wird man schon ankommen.“ Sie sammelten bunte Steine und Muscheln. Christin fand einen Bernstein. Miriam überprüfte ihn in ihrer Hand und stellte fest: „Wunderschönes Exemplar. Christin, guck doch mal, hier ist eine Einkerbung. Sieht aus wie ein Kreuz? Was meinst du?“ Sie nahm ihn und schrie laut auf. Ein Auge ist darin. Jetzt kamen Gunda und Marion auch herbei, denn sie waren ja neugierig. „Wie ein Auge? Ein menschliches?“


	„Nein, sieht aus wie ein Adlerauge.“ Jeder nahm diesen Bernstein zum Inspizieren in die Hand und träumte von diesem Stein. Christin lachte mit roten Wangen vor Begeisterung. „Ich werde mir daraus einen Anhänger machen lassen. Bringt mir bestimmt Glück.“ Zustimmend nickten sie. Vorsichtig legte sie ihn jetzt in ein Tempotaschentuch, damit er nicht beschädigt wird. Miriam bemerkte gleich: „Passe bloß gut auf. Behandle ihn wie ein rohes Ei. Könnte sonst zerbrechen.“ Lachend zogen sie weiter und kamen dann an die Steilküste. Hier gab Gunda ihr Wissen zum Besten. Natürlich war es allen bekannt, denn es stand vor einigen Monaten in der Zeitung. Anstandshalber hörten sie ihr zu. Marion warf ein, „mir knurrt der Magen.“ Sie nickten ebenfalls zustimmend und drehten sich einmal um ihre eigene Achse. Ausschauhaltend nach einem Lokal. Christin war in der Größe allen überlegen. Sie entdeckte eine hübsche, alte Lokalität. „Wie weit mag diese entfernt sein?“ Gunda meinte „so zirka 500 Meter, oder gar 700 Meter.“ Mit leuchtenden Augen und knurrenden Mägen zogen sie dem Ziel entgegen. Nach mehr als 30 Minuten standen sie endlich vor dem Restaurant. „Na, da haben wir uns doch ein wenig verschätzt.“ Marion las die Speisekarte vor. Sie hing neben der Eingangstür. Nudelgerichte mit Putengeschnetzeltes, Hirschgulasch mit Knödel und Preiselbeeren. Sie leckten sich schon die Lippen. Miriam fragte: „Gibt es auch Salate oder Fisch?“ „Ja, hier unten steht etwas. Zanderfilet mit Röstkartoffeln und Salat.“ „Super.“ Sie öffneten die Tür und traten in den Gastraum. Es waren die Tische schon alle besetzt. Eine Kellnerin kam auf sie zu und fragte: „Möchten Sie sich eventuell auf die Terrasse setzen? Natürlich mit Blick zur Steilküste.“ Sie nickten gemeinsam zur Bestätigung. Gingen der Kellnerin hinterher und staunten nicht schlecht. „Einmaliges Panorama. Wie herrlich die Aussicht von hier. Vielen Dank junge Frau.“ Sie lächelte und meinte lachend: „Na, so jung nun doch nicht mehr.“ Eilig setzten sie sich und bestellten erstmal die Getränke. Durst. Gunda trank ihr Hauptgetränk, Coca-Cola. Christin wählte einen edlen Wein und Marion ein Wasser. Miriam überlegte kurz und dann entschied sie sich für die Apfelschorle. Zischend wurden die ersten Schlucke genommen. Christin bemerkte rasch, dass der Wein doch nicht zum Durstlöschen geeignet ist und trank ein Wasser noch hinterher. Die Speisen dauerten eine Weile und während dieser Zeit genossen sie alle die Aussicht. „Ein Bild für Götter. Solch ein Ausblick.“ Natürlich nahm Gunda ihre Knipskiste und hielt die schönen Momente fest. 


	Keiner mochte aufstehen und an den Rückweg denken. Nach drei Stunden kam erst Bewegung rein. Die Kellnerin Cornelia Parner berichtete ihnen, dass heute wieder Wetterleuchten angesagt wurde. Die Mädels erfuhren von ihr auch, dass sie aus Dänemark stammt und gerne hier auf Sylt lebt. „Wetterleuchten, oh wie schön. Meine Augen lieben solche Naturmomente“, bemerkte Gunda.


	Den Rückweg nahmen sie nur ein kleines Stück am Strand entlang. Sie schlugen dann den Pfad zum Wäldchen ein. Dieser war durch die rasche Dämmerung doch sehr düster schon. Miriam sprach dann ein Machtwort. „Nun seid mal nicht solche Schisser. Wir haben hier keine wilden Tiere im Wald und auch keine Königskobra lebt hier. Außerdem hätten die mehr Bange vor euch.“


	 




Tatort


	 


	Miriam ging ein wenig tiefer in den Wald hinein, denn sie hatte ein kleines Bedürfnis. Sie lachten alle. „Typisch für dich.“ Als sie so lief, knickte sie plötzlich um. Bückend nach dem schauend was es war, erblasste sie. „Was ist los?“ „Hier liegt eine Hand.“ „Wie eine Hand? „Ja eine echte Hand. Sie guckt bis zum Ellenbogen aus dem Busch hervor.“ Christin kam mit schnellen Schritten zu ihr und nahm sie bei Seite. Sie erfasste die Situation und rief: „Gunda, rufe bitte die Polizei, wir müssen dies sofort melden!“ Marion fing an zu schreien und war sehr aufgewühlt. Gunda nahm ihren Arm und beruhigte sie.


	„Komm wir gehen ein Stück weiter und holen Hilfe.“ Christin führte Miriam ebenfalls weg vom Tatort. „Ich glaube, es ist eine Frauenhand.“ Christin nickte und meinte: „Sie war noch sehr jung. Schätze 20 Jahre höchstens.“ Von der Ferne hörte man nun das Martinshorn. Sie müssen hierher ja zu Fuß marschieren, denn der Weg ist zu schmal dafür. Der lässt kein Auto durch. Jetzt hörten sie die Mannschaft kommen. Sie waren zu dritt. Zwei von ihnen gingen zum Fundort und eine Frau blieb bei uns Frauen stehen. „Wer hat den Fund entdeckt?“ Gunda zeigte auf Miriam. Die Beamtin stellte sich erstmal vor. „Mein Name ist Christiane Berger, bin Kommissarin. Bitte schildern Sie mir den Vorgang des Auffindens und teilen Sie mir auch ihre Daten mit.“ 


	„Mein Name ist Miriam Walger und ich komme aus Hamburg. Wir machen hier gemeinsam Urlaub und sind auf dem Rückweg von unserem Tagesausflug. Es ist unser erster Urlaubstag. Wir sind im Ferienhaus „Augenblick“. Ich wollte mal etwas Abseits meine Blase entleeren, da stolperte ich und guckte, was mich da fast zu Fall brachte. Mit den Händen schaute ich, was es war und bemerkte die Hand. Rief gleich nach den Mädels und Christin kam mir zur Hilfe.“ „Weshalb nahmen sie die Hände?“ „Ich bin blind. Wir gingen gleich einige Schritte zurück und riefen bei Ihnen an.“ Christiane Berger musterte Miriam und bemerkte wohl, dass es die Wahrheit ist. Marion und Gunda waren noch sehr verstört und stotterten beim Beantworten ihrer Aussagen. Christin sah man nicht an, dass sie sehr aufgewühlt ist. Man könnte meinen, sie hat mit Mordfällen schon öfters zu tun gehabt. Sie nahm alle Daten von uns auf und danach durften wir unseren Heimweg fortsetzen. Morgen kommen Sie bitte um 10:00 Uhr zur Dienststelle, um das Protokoll zu unterschreiben. Christin berichtete, dass noch tiefer mehr Teile von dieser jungen Frau lagen. „Schrecklich, das gleich am ersten Tag. Wer mag sie sein? Ob sie von hier ist? Vielleicht sogar eine Urlauberin.“ Miriam bemerkte, dass dies nicht die einzige Person ist, die hier ermordet wurde. „Ich fühle, dort hatten vor ihr schon zwei Frauen gelegen.“ „Woher willst du dies wissen?“


	„Mein inneres Bild zeigte es mir, als ich mit den Händen den Boden abtastete. Diese Frau ist zirka 20 Jahre alt und dunkelblond. Die beiden anderen sind erst 17 Jahre alt gewesen und ebenfalls dunkelblond. Ihre Staturen waren sehr schlank, und zirka 1,70 Meter groß. Mir war so, als hätten sie alle grüne Augen. Auch langes Haar, so bis zur Taille.“ „Miriam erzähle dies bloß nicht bei der Polizei, die glauben dir doch niemals, was du da gesehen hast. Vor allem wo Frau Berger jetzt weiß, dass du blind bist. „Ja, stimmt. Wir werden sehen.“ Erschöpft kamen sie in ihrem Quartier an. Miriam sprang als erste unter die Dusche und schlich in ihr Bett. Sie wollte nur noch schlafen. Jeder nahm sich etwas vor und versuchte zu vergessen, was sie erlebten. Morgens fuhr Christin zum Bäcker und brachte frische Brötchen. Appetit hatten alle und Marion übernahm das Kaffeekochen. Gunda deckte den Tisch und Miriam blieb nur noch übrig, sich hinzusetzen. „Das nenne ich Urlaub, bedient zu werden.“ „Jaja, du bist halt unsere Heldin.“ „Wieso, habe doch nichts gemacht.“ Sie gingen dann gemeinsam zur Dienststelle, nachdem sie sich durchgefragt hatten. Ist ja nur ein kleines Büro. Hier passiert wohl nicht allzu viel. Dann kann man hier unbesorgt Urlaub machen? Frau Berger legte das Protokoll vor und wir sollten es durchlesen und unterschreiben. Miriam hielt sie ein Exemplar hin. Sie bemerkte sofort ihren Fehler. „Darf ich es Ihnen vorlesen, damit Sie wissen, was unterschrieben werden muss?“ „Ja, gerne, denn ich habe keine Möglichkeit, mir im Urlaub Schriftstücke vorlesen zu lassen.“ 


	Christiane Berger rief dann ihre Kollegen hinzu und bat sie, die Fingerabdrücke von Miriam abzunehmen. Christin wollte einlenken, was das soll. Dann erinnerte sie sich, dass ja sie die Hand angefasst hatte. Plötzlich fragte Miriam die Herren: „Was ist mit den anderen beiden Frauen, die dort auch gefunden wurden?“ Verdutzt guckten sie alle drei zu ihr. „Woher wissen Sie von den Frauen? Wir denken Sie sind heute den ersten Tag erst hier? Waren Sie vorher schon mal auf Sylt?“ „Nein, dies ist mein erster Besuch hier.“ Nun war sie in der Zwickmühle. Wie sollte sie erklären, wieso sie davon wusste. „Schiet“, nie kann ich meinen Mund halten.“ „Bitte hinterlassen Sie noch eine Telefonnummer, falls wir noch Fragen haben.“ Miriam gab ihr die Handynummer. Sie traten dann hinaus und gingen wieder zum Strand. Dort hatten sie ein hübsches Café gesehen und wollten eine kleine Zwischenmahlzeit einnehmen. Denn die Zeit war doch gut vorgerückt. „Was meint ihr, werden sie jetzt uns verdächtigen?“ Miriam war ja wieder so voreilig, ihr Wissen auszuplaudern. „Sorry, aber ich habe sie nun mal gesehen und wir sollten mit offenen Augen hier herumlaufen. Ich habe ein merkwürdiges Bauchgefühl, als würde in dieser Nacht wieder etwas passieren, aber diesmal oben auf der Steilküste.“ „Nun mache mal nicht die Pferde verrückt. Wie soll das denn gehen?“ „Ihr müsstet es doch inzwischen wissen, dass meine Visionen eintreten.“ „Leider.“ „Ist nicht immer schön, doch in der Ganzheit wieder top.“ Sie gingen im Anschluss noch zum Kurkonzert und vergaßen die Tote. Am Abend wollte keiner mehr zum Strand, doch schlafen gehen war auch nicht möglich. Sie waren doch beunruhigt. „Hätten wir in der Dienststelle anrufen sollen, oder gar davon erzählen?“ „Nein, sie hätten es mir doch nicht geglaubt.“ „Marion du kennst doch die Behörden, alles was nicht für sie erklärbar ist, gehört nicht zur Wahrnehmung der Perspektiven.“ Später am Abend gingen sie dann doch schlafen und Miriam fiel in einen tiefen Traum. Sie schrie mitten in der Nacht auf und musste erstmal überlegen, wo sie war. Die Mädels knipsten das Licht an und kamen zu ihr gerannt. „Was ist los? Hast du den Mörder gesehen? War er hier?“ Sie kniff die Augen zusammen, rieb sie kräftig, als könnte sie das Gesehene wegwischen. „Den Mörder nicht, aber die junge Frau von 18 Jahren. Sie sehen alle ähnlich aus. Nur diese war eine Inderin. Ich glaube sie hieß Indra. Sie muss oben auf dem Felsen, wo der Vorsprung war, liegen.“ „Was machen wir nun? Wir können doch die Polizei nicht mitten in der Nacht anrufen und ihnen berichten, was sie dort vorfinden werden.“ Gunda entschied, wieder schlafen zu gehen, denn es wäre komisch, wenn wir mitten in der Nacht anrufen. Marion meinte auch noch, „wir würden uns verdächtig machen.“ Christin kam jetzt mit einer Flasche Whisky und schenkte jedem ein Gläschen ein. „So runter damit und anschließend geht es uns besser.“ Sie schliefen doch wirklich noch einmal ein. Gegen 9:00 Uhr wurden sie vom Klingeln an der Haustür geweckt. Marion war schon hoch, schaute gleich zur Tür. Dort standen zwei Kriminaler. Sie erkannte sofort Frau Berger, den Herrn nicht. „Können wir mit Ihnen kurz sprechen?“ „Ja, ich rufe die anderen.“


	Schnell hüpften sie in ihre Morgenmäntel, kamen zur Küche, wo sie alle schon saßen. Marion bot erstmal eine Runde Kaffee an. Schließlich benötigten sie alle dringend einen. „Was führt Sie zu uns?“ „Wir würden gerne noch einmal erfahren, was Sie wissen über die zwei anderen Frauen?“ „Wir? Natürlich nichts, nur Miriam. Sie kann nur darüber sprechen, denn sie hat beim Berühren der Hand und des Bodens gesehen, was dort vorher schon geschah.“ Christiane Berger wurde hellhörig und fragte: „Miriam, haben Sie noch mehr gesehen? Vielleicht können Sie uns helfen, denn es ist wahr. Dort wurden vor einigen Tagen schon zwei Frauen gefunden.“ Miriam nickte und erzählte ihr ihre Vision am Tatort. „Heute Nacht wurde ich wach, weil Indra schrie. Sie wurde auf dem Felsvorsprung ermordet. Haben Sie das Mädchen gefunden?“ „Ja, ein Spaziergänger kam dort vorbei und fand sie. Sie haben recht, die Mädchen sahen sich alle ähnlich, sie waren nur unterschiedlichen Alters.“  


	„Frau Berger, Indra kommt etwas außerhalb des Schemas. Sie ist Inderin und die anderen dürften deutsche Frauen sein.“ Jetzt machte sich der Herr bemerkbar. „Mein Name ist Peter Köpke und ich bin vom Festland hinzugezogen worden. Könnten Sie uns wirklich helfen, wenn wir Sie mit zum Tatort nehmen?“ Miriam nickte, „ich würde gerne Christin an meiner Seite sehen, dann fühle ich mich sicherer auf dem Weg.“ „Natürlich.“ Somit nahmen die beiden mit den Beamten Kurs zum Hang der Steilküste. Miriam bremste ab. „Was ist geschehen?“ „Nichts, nur hier waren vor Stunden zwei Menschen am Streiten. Gingen dann weiter zum Hang. Indra hatte Angst. Sie wollte fliehen, doch er band sie mit den Händen auf dem Rücken fest. Sie hatte keine Chance.“ 


	Christin ging mit Miriam weiter und sie fühlte sich plötzlich sehr müde. „Brauchen sie eine Pause?“ „Nein, ich verspüre nur, dass sie sich hier auf den Boden setzte. Ich spüre ihre Angst und Panik. Sie wollte Zeit gewinnen. Wusste genau, es ist nicht möglich zu entkommen. Indra begann zu weinen und betete still vor sich hin.“ Oben angekommen, flüsterten sie miteinander. „Bitte einen Moment Stille, ich fühle hier die innere Unruhe von Indra. Sie saß auf dem Vorsprung und schaute zum Himmel. Er hatte versprochen, mit ihr das Wetterleuchten anzuschauen. Nur es war nichts zu erkennen. Indra zitterte vor Anspannung und weinte vor sich hin. „Wie kann ich nur so dumm gewesen sein. Ich glaubte wirklich seinen Versprechungen, doch alles kam anders.“ Miriam verstummte und ihr kamen die Tränen. „Was haben Sie gesehen? Wer war er?“ Sie zuckte nur mit den Schultern. „Ich muss mich ein wenig ausruhen und vielleicht ein wenig herumlaufen. Dann kann ich ja noch einmal versuchen, mich genauso hinzusetzen, wie Indra es tat.“ Zirka eine Stunde verharrte sie dort und schüttelte verneinend den Kopf. „Nein, nichts zu machen.“ „Wir können abbrechen und wieder zum Büro gehen.“ „Sorry, Frau Kommissarin, erzwingen kann man nichts. Lassen Sie uns eine Nacht darüber schlafen, dann können wir erneut versuchen, noch einmal zum Hang zu gehen.“ „Einverstanden.“ 


	 




Alptraum 


	  


	Am Abend nahmen sich die Vier vor, einen Absacker im Club zu nehmen. Sie brauchten dringend Abwechslung und wollten das Erlebnis vergessen. Dort trafen sie auf eine Männergruppe, ziemlich merkwürdige Typen. Einer von ihnen führte das Wort und teilte Befehle aus. Gunda fragte in die Runde: „Was sind das für Leute? Rechte Szene?“ Marion antwortete ihr: „Sehen wirklich knallhart aus. Brutale Aura kommt rüber.“ Christin beschrieb Miriam den Typen genau, bei dem sie glaubte, dass ihr die Stimme bekannt vorkam. Ihr schauderte vor Unbehagen. In ihrem Körper begann es zu brennen. “Ich muss hier raus, sonst verbrenne ich und wer weiß, was dann passiert?“ Sie bezahlten ihre Rechnung und Christin fotografierte den Typen heimlich. „Wird zwar nicht anerkannt, doch besser, man hat einen Beweis vor Augen. „Sie genossen die Abendluft und gingen noch ein wenig zum Strand. „Sollte wirklich gestern das Wetterleuchten gewesen sein? Nur warum konnte Indra es nicht sehen? Wir hatten ja auch nicht darauf geachtet, denn es ist uns völlig aus dem Gedächtnis geraten.“ Alle tranken sie noch einen kleinen Whisky. So nach und nach schlichen sie in ihre Betten. Es wurde sehr still in der Ferienwohnung. Miriam konnte wieder nicht schlafen. Es begleitet sie schon viele Jahre so, mit wenig Schlaf auszukommen. Sie hört in den Schlafpausen immer ein Hörbuch. Heute war ihr Sinn nicht danach. Sie grübelte über die Erfahrung auf dem Hang nach. Wo war er gestanden, als er Indra tötete? Wieso sah ich ihn nicht in der Vision? Woher kannte ich die Stimme, welche mir solch einen Schauder über den Rücken laufen ließ? Nach einer Stunde schlief sie ein. Sie begab sich noch einmal auf den gleichen Weg zur Steilküste hoch und hielt wieder an allen Punkten an, wo sie Indra fühlte. Jetzt kam ein Schatten auf sie zu und grinste grausig. Die Stimme vernahm sie sofort, die der aus dem Club ähnelte. „Halte dich aus meinen Revier fern. Du könntest sonst den Weg wie Indra und die anderen Frauen gehen. Eine habt ihr noch gar nicht gefunden. Sie steckt zwischen der hinteren Bucht der Steilküste unterm Felsen, der am Rande eine Einbuchtung hat.“ „Wie soll ich das verstehen? Hast du sie heute Nacht ermordet?“ „Nein, sie war die Erste überhaupt.“ „Wer bist du? Warum diese vielen jungen Frauen?“ Wieder hörte sie einen Schrei und erwachte. Diesmal bemerkte sie, dass nicht sie es war, denn es war alles ruhig im Raum. Die anderen schliefen noch gemütlich. Miriam stand auf und ging in die Küche und kochte sich einen Jasmin-Tee. Der belebt und bringt Frische ins Gemüt. Sie ließ noch einmal all ihre Visionen vor ihren Augen ablaufen und konnte noch keinen Zusammenhang erkennen. „Welche Information fehlt mir noch? Was übersehe ich in dieser nächtlichen Information.“ Hinter ihr hörte sie leises Flüstern. „Du bist zwar dicht dran, aber du wirst mich nicht finden.“ Sie drehte sich um, doch hinter ihr war nichts. Nur ein Hauch einer fremden Energie. 


	An Schlaf war nicht mehr zu denken, deshalb ging sie duschen und hoffte, niemanden zu wecken, kochte Kaffee und bereitete den Tisch für die Mädels vor. Christin kam zur Küche herein und fragte: „Na wieder einen Alptraum gehabt?“ „Geh man erstmal zum Bäcker und hole uns frische Brötchen. Möglichst für mich mal ein Dinkel. Mir schmerzt schon der Magen von den falschen Speisen, die ich verzehre.“ Sie kicherte und sprang eilig auf, nahm das Fahrrad und verschwand in Richtung Morgenröte. Beim gemeinsamen Frühstück berichtete sie von der Nacht. Gunda wurde es doch recht bange nun. Marion meinte, „was für eine gruselige Zeit hier auf Sylt.“ Christin schaute Miriam besorgt an. „Hast du keine Angst? Könnte er dir auch schaden?“ Sie verneinte. „Keine Angst und schaden wird er mir nicht. Jedenfalls so lange ich nicht seinen wirklichen Namen kenne.“ Hoffentlich bekommen die Beamten bald den Täter gefasst. 


	 




Das Grab an der Steilküste 


	 


	Nachdem sie fertig gefrühstückt hatten, gingen sie erneut zum Strand. Sie liefen wieder zur Steilküste. Marion schlug vor: „Wir könnten doch auch einmal von der anderen Seite dorthin laufen?“ Sie waren einverstanden. So würden die Beamten auch nicht gleich wieder nachfragen, wenn sie die erste Frau finden, welche er bei Miriam angekündigt hatte. Sie liefen mit einem gemischten Gefühl ihren Weg. Da sie nun aus der anderen Richtung kamen, nahmen sie erst bei einem Bäcker, der auf dem Weg war, noch einen Kaffee zu sich. Der Hunger war ja reichlich gestillt worden. Auch war die innere Unruhe sehr präsent, sodass man sowieso nicht essen konnte. Miriam fragte die Bäckerin Marie Jeanne, ob sie einen Grappa hätte, ihr wäre so flau im Magen. Christin und Gunda nahmen natürlich auch einen, nur Marion trank keinen Alkohol. Dies bekommt ihr nicht. Sie nahm dafür eine Rhabarberschorle. „Gesund, wie immer.“ Die Sonne schien bereits sehr stark und man zog die Übergangsjacken aus. Es ging auch ein wenig bergauf. Christin lief mit Miriam ein Stück voraus, denn sie wussten genau, wohin sie wollten und konnten es kaum erwarten. „Ob er wirklich die Wahrheit gesprochen hatte?“ „Hoffe, dass wir uns täuschen. Wenn nicht, sind wir in Erklärungsnot.“ Christin nahm jetzt Miriams Hand, denn es war sehr steinig geworden. Sie sollte ja nun nicht noch stürzen. „Bitte bleibe mal stehen. Ich fühle hier eine starke Angst. Wut und Zorn ebenfalls. Rieche viel Blut.“ „Können wir weitergehen Miriam?“ „Warte noch ein Moment bitte. Sind Gunda und Marion schon angekommen?“ „Nein, sehe sie langsam näherkommen.“ „Gut, dann lasse uns zirka zwei Meter um den Felsen gucken. Mich zieht es dorthin. Warte doch, es ist so steinig, dass ich aufpassen muss. Rutsche sonst weg.“ „Wäre dir nicht dienlich.“ „Ja gut, vergesse immer, dass ihr mehr Zeit braucht als ich. Einen Meter vor mir Richtung Felsen muss sie liegen. Starke Anziehungskraft. Bitte schaue dich gut um.“ Christin wurde ganz heiß und hoffte, nichts zu entdecken, doch sah sie etwas unter dem einen Felsbrocken vorgucken. Sie ging darauf zu und zog an dem Stück Stoff. „Scheiße, da ist mehr darunter.“ „Finger weg, nun rufen wir das Büro der Hauptkommissarin an. Wir dürfen jetzt nichts mehr anfassen und müssen abwarten, bis sie erscheinen. Hoffentlich glauben sie unsere Geschichte. Langsam wird das Ganze unheimlich.“ Gunda rief laut: „Habt ihr etwas gefunden?“ „Bleibt besser dort stehen und sucht euch eine Sitzgelegenheit. Wir müssen warten, bis jemand von der Polizeistation kommt.“ Wie vermutet, dauerte es nicht lange, bis sie hier vor Ort waren. Sie konnten ja wieder die Hauptstraße nehmen und quer über den Strand zur Steilküste gelangen. Verärgert schauten sie Miriam an und befragten sie sofort. „Was haben Sie hier zu suchen? Weshalb sind Sie hierher gegangen? Hat Sylt keine anderen Wanderrouten?“ Der Kollege Peter Köpke vom Festland griff ein und fragte dann vorsichtig. „Hatten Sie wieder eine Vision erhalten?“ Miriam nickte nur. Sie berichtete in Kurzform den Sachverhalt und was der Täter ihr im Traum erzählte. Wir waren uns nicht sicher, ob Sie uns glauben würden. Deshalb entschieden wir, einen Spaziergang zu machen und von der anderen Seite aus nachzuschauen. Sie zeigte dem Kommissar die Stelle, wo sie zuerst standen, danach die Fundstelle. Die Kommissarin rief mit dem Handy die Spurensicherung an. Inzwischen hatten sie beide Handschuhe angezogen und nahmen den Felsbrocken beiseite. Merkwürdig, er ließ sich gut wegrollen. Darunter kam ein fürchterlicher Gestank hervor. Christin wurde ganz grün im Gesicht. „Bitte gehen Sie ein Stück zurück und warten Sie, denn wir haben noch einige Fragen.“ Nach kurzer Zeit trafen auch die anderen ein und Frau Kommissarin Berger kam schnellen Schrittes auf sie zu. „Ich würde gerne wissen, Frau Miriam Walger, was genau hat er Ihnen mitgeteilt? Kennen Sie diesen Mann? Ist er ihnen schon einmal begegnet?“ „Frau Christiane Berger, ich kenne nur die Stimme. Weiß nur nicht, zu wem sie gehört. Gestern im Club hörte ich sie und konnte mich nicht erinnern, woher. Christin hat für mich diese Person fotografiert, aber dies dürfen Sie ja nicht verwenden?“ „Bitte Frau Christin Streger, können Sie mir das Foto auf mein Handy senden?“ Christin nickte und schickte es umgehend auf ihr Handy. 
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